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Bekanntmachung.

Auf Grund des 8 3 Nr. 1 der Polizei
Verordnung vom 17. März d. Js. (A. Bl.
S. 106) über den Verkehr mit Fahrrädern
auf öffentlichen Wegen, Straßen und Plätzen
verbiete ich das Befahren mit Fahrrädern
auf den Banquetten der Merſeburg Leipziger
Chauſſee an den Ausgängen von Zöſchen.

Merſeburg, den 13. Auguſt 1901.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
Graf Walderſee.

Jn den „Leipziger Neueſten Nachrichten“
leſen wir über das Thema: „Das Wolff'ſche
Telegraphenbureau und die Reden Walder-
ſees“ Folgendes:

„Die Kommentare verſchiedener deutſcher
Blätter über die Reden, die der heimgekehrte
Graf Walderſee in Hannover gehalten hat,
beruhen zum Theil auf ganz falſchen Vor
ausſetzungen, da ſie ſich auf dem Berichte
des Wolff'ſchen Bureaus über die betreffenden
Reden aufbauten. Viele der von Wolff
übermittelten Worte hat der Feldmarſchall
überhaupt gar nicht ausgeſprochen. Die
Vertreter der Preſſe, die der Empfangsfeier
mit beiwohnten und die Reden des Feld-
marſchalls mit anhörten, waren ſpäter nicht
wenig erſtaunt, als ſie die Arbeiten des
Wolff'ſchen Depeſchenburegus zu Geſicht be-
kamen. Wenn man auf den meiſten Redak-
tionen auch nicht viel mehr hält von der
Wiedergabe von Reden durch jenes Bureau,
ſo war man doch in dieſem Falle geradezu
erſtaunt. Eine einzige Rede, die durch Wolff
weitergegeben wurde, ſtimmt, das iſt die
Rede des Stadtdirektors Tramm, die den
Vertretern der Preſſe und wahrſcheinlich auch
Wolffs Bureau bereits ſtundenlang vorher
ſchriftlich mitgetheilt wurde. Die drei Reden
des Grafen Walderſee ſind unrichtig oder un-
vollſtändig wiedergegeben. Bei der Ankunft

auf dem Bahnbof wurden die Reden des
Generalleutnants v. Roſenberg und Walder-
ſees außer von dem Vertreter von Wolffs
Bureau von drei anderen Korreſpondenten
ſtenographirt; die Berichte der drei Steno-
graphen ſtimmten überein, während der Be-
richt des Wolff'ſchen Telegraphenbureaus
ſtark davon abwich vielleicht weil der
Herr die Rede nicht vollſtändig gehört hat.
Jm Fürſtenzimmer des Bahnhofs ſprach
Graf Walderſee nur wenige Worte des
Dankes als Erwiderung auf die Anſprache
des Oberpräſidenten Grafen Stolberg -Werni-
gerode. Hierbei ſind die Worte: „Andere
Namen ſind verblaßt; der deutſche Name iſt
hochgegangen“, nie geſprochen worden. Keine
einzige hannover'ſche Zeitung brachte dieſe
Worte, kein einziger Berichterſtatter und kein
anderer Menſch hat ſie gehört, als der Ver-
treter vom Wolff'ſchen Bureau.“

Die Bemerkungen, die die „Times“ und
andere Blätter an die Walderſee'ſchen angeb-
lichen Reden knüpften, bedürfen alſo keiner
Widerlegung mehr.

Zu den chineſiſchen Wirren.
London, 19. Aug. Laut einer Mel-

dung des „Bureaus Laffan“ aus Peking
erſuchte Li Hung-tſchang den ruſſiſchen
Geſandten, nun ſofort die Mandſchurei-
Frage beizulegen; dieſer antwortete, der
chineſiſche Geſandte in Petersburg habe be-
reits einen Vertrag arrangirt, China brauche
nur zu unterzeichnen. Li Hung-tſchang ant-
wortete, er ſei ſicher, China werde das nie
thum, die anderen Mächte hätten die ſtärkſten
Einwände gegen dieſen Vertrag. Laut
einer Meldung der „Tokio Times“ wird die
öffentliche Meinung Japans hinſichtlich der
Mandſchurei immer erregter. Japan ſei ent-
ſchloſſen, keine permanente Okkupation zu
dulden. Jn Paotingfu ſtehen noch
immer tauſend Franzoſen.

J G FrDer Krieg in Südafrika.
Dublin, 19. Auguſt. „Freemans

Journal“ veröffentlicht ein Jnterview des
Parlamentsmitgliedes William Remond
mit dem Präſidenten Krüger, welch Letz-
terer ſich auch hinſichtlich der Pro-
klamation Lord Kitcheners äußerte und
dabei ſagte, die Buren könnten durch eine der-
artige Proklamation nicht erſchreckt, ſondern
nur angefeuert werden, den Kampf fortzuſetzen.
Die Engländer bewaffneten ſchon bei Beginn
des Krieges, wie bei Derdeport, Eingeborene
gegen die Buren. Letztere verwandten nie-
mals früher im Kriege bewaffnete Kaffern.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 19. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten unter-
nahmen heute Vormittag einen gemeinſchaft-
lichen Spazierritt zum „Herkules“ bei Wil-
helmshöhe. Nachmittags ſpielten die Maje-
ſtäten mit den Prinzen vor dem Schloſſe
Lawn-Tennis.

Danzig, 19. Auguſt. Der Kaiſer
trifft am 14. September, Vormittags in der
zehnten Stunde, auf dem Centralbahnhof ein,
wo großer militäriſcher Empfang ſtattfindet.
Den Nachmittag wird der Kaiſer bei den
Offizierkorps der beiden Huſaren-Regimenter
in Langfuhr verweilen. Am Sonntag Vor-
mittag 10 Uhr iſt der große Feldgottesdienſt
angeſagt. Dazu iſt der an der Großen Allee
gelegene kleine Exerzierplatz beſtimmt. Der
Feldaltar wird ziemlich inmitten des Feldes,
doch möglichſt entfernt von der Allee errichtet,
die Truppen Abordnungen ſämmtlicher
Truppentheile) nehmen in einem Carrs Auf-
ſtellung. Die Predigt hält der Militär-
Oberpfarrer Konſiſtorialrath Witting-
Danzig. Nähere Dispoſitionen für den Sonn-
tag Nachmittag ſind noch nicht vorgeſehen;

141. Jahrgang

wahrſcheinlich dürfte der Kaiſer in engerem
Kreiſe auf der „Hohenzollern“ verweilen. Am
Montag, 16. September, Vormittags 10 Uhr
ſchließlich folgt die Kaiſerparade auf dem
Strießer Felde bei Langfuhr, zu welcher die
Truppen ſchon von 6 Uhr an aus ihren
Quartieren abrücken. Die kombinirte Fahnen-
kompagnie rückt auf die Kaiſerliche Werft
und wird vom Kaiſer, der, ſobald er die
„Hohenzollern“ verlaſſen, zu Pferde ſteigt,
durch die Große Allee zum Paradefelde ge-
führt ebenſo geleitet der Kaiſer die Fahnen
und Standarten, die während ſeiner An-
weſenheit auf die „Hohenzollern“ übergeführt
werden, wieder nach der Stadt zurück. Am 17.
September früh fährt der Kaiſer mittels Sonder-
zuges von der Kaiſerlichen Werft direkt in das
Manövergelände, aus welchem er auch
gegen Abend ſtets wieder an Bord der
„Hohenzollern“ zurückkehrt. Sehr ſtreng und
umfaſſend werden diesmal die Abſperrungs-
maßregeln auf und vor der Kaiſerlichen
Werft ſein. Das geſammte, große fiskaliſche
Terrain, über welches die Bahnverbindung
von der Werft nach dem CEentralbahnhof
führt, wird durch einen Eiſendrahtzaun
abgeſchloſſen und außerdem ſtreng bewacht.
Frei bleibt nur die große Zufuhrſtraße zur
Werft, für den Zutritt zur letzteren werden
beſondere Vorkehrungen getroffen werden.
Das erwähnte Terrain vor der Werft erhält
außerdem eine großartige elektriſche Be
leuchtungsanlage; auch die Beleuchtung der
Kaiſerlichen Werft wird erheblich verſtärkt.
Das ſtändige Militär-Wachtkommando auf
der Werft kommt unter den Befehl eines
Offiziers; die ſtändige aus ſechs Berliner
uniformirten Schutzleuten beſtehende Polizei-
mannſchaft der Werft wird durch ſechs
Danziger Schutzleute verſtärkt.

Frankreich.
Paris, 19. Auguſt. Der Zar hat die

Einladung der franzöſiſchen Regierung zu der
Schlußparade der diesjährigen großen Manöver,

n

Die weiße Nelke.
Kriminalroman von J. Kaulbach.

(54. Fortſetzung.)
An einem ſolchen ruhevollen Morgen

kam Auguſt Fluth zum Staatsanwalt
Seydel, der ihn aus Leipzig zu ſich berufen
hatte.

Friſch, lebendig und humorvoll, wie immer,
folgte Seydel in deſſen Zimmer. Und ohne
Umſchweife, wie gewöhnlich, redete er den
Staatsanwalt nach der Begrüßung ſofort mit
der Hauptſache an: „Daß Sie es ſind, der
mich ruft, Herr Staatsanwalt, hat mir ſeit
dem Empfange Jhres Briefes zu rathen auf-
gegeben. Sie ſind doch unſer Widerſacher,
hab' ich nicht Recht?“

„Nehmen Sie Platz, Herr Fluth,“
erwiderte Seydel ein wenig kleinlaut;
„es hat ſich Manches geändert ſeit einigen
Tagen

„Jch bin boshaft genug, Herr Staatsan-
walt, zu wünſchen, daß die Dinge ſich zu
unſeren Gunſten und zu Jhren Ungunſten
verwandelt hätten; ich bringe auch verſchiedene
Neuigkeiten mit aus Leipzig, über die Sie
ſtaunen werden!“

Während Seydel ihm aber die Ereigniſſe
der letzten Tage erzählte, wurde der junge
Mann ernſter. Eliſabeths Verwundung ging
ihm ſehr nahe.

„Und wer iſt der Schurke?“ fragte er leb-
haft. „Haben Sie einen Verdacht

„Der erſte, wenn auch mir von vornherein
wenig plauſibel erſcheinende Verdacht traf

natürlich dieſen ſogenannten Apoſtel, mit
deſſen Namen der Brief unterzeichnet war.
Jch habe ſofort die eingehendſten Nach-
forſchungen nach ihm anſtellen laſſen, aber
es hat ſich ergeben, daß er die That un-
möglich verübt haben kann. Er beſindet ſich
ſeit längerer Zeit nicht mehr in Berlin,
ſondern in München und ſein Aufenthalt
dort iſt auch für den fraglichen Abend
zweifellos nachgewieſen. Zudem hat ſeine
Handſchrift nach dem Urtheil der Schreib-
ſachverſtändigen nicht die mindeſte Aehnlichkeit
mit der des Briefes. Alſo iſt ſein Name
von einem anderen mißbraucht worden.“

„Nun, wer es auch gethan hat,“ rief Fluth
erregt, „wenn der Schuft ein Unglück an-
gerichtet hätte, dann, Herr Staatsanwalt,
würde ich gegen das hohe Gericht ſelbſt einen
furchtbaren Prozeß angeſtrengt haben.“

Seydel lächelte trübe und wiegte nach-
denklich den ernſten Kopf.

„Jch fürchte, die Sache Claaſens wird mir
und manchem anderen eine ſchwerwiegende
Lehre geben,“ ſagte er. „Es iſt wahr, man
beſitzt viel zu viel Beamtendünkel; man
glaubt, es ſei unmöglich, einen Fehlgriff zu
thun, ſobald die Akten ſcheinbar ſchlagende
Thatſachen und Beweiſe zeigen. Was haben
Sie noch in Leipzig ausgerichtet, Herr Fluth?“

„Die ſeltſamſten, verborgenſten Dinge der
Welt habe ich aus dem Staube der Vergangen-
heit ans Licht der Gegenwart gezogen; und
ſiehe da, die Gegenwart bot mir die fehlenden
Glieder zu einer langen Kette, die ich ver
vollſtändigen werde. Hören Sie, Herr Staats-

anwalt, wie ich ſuchte und fand. Alſo ich
habe in Leipzig meine geheimen Verbündeten,

auch erſt durch Liſt und Vorſicht an mich
gelockt. Sie wiſſen doch ſelbſt, Herr Staats-
anwalt, wie man ſich den Kopf zerbrochen hat,
irgend einen Anhaltepunkt für das Vorleben
der ermordeten Schauſpielerin Marietta
Goladtka zu finden. Bis jetzt blieb alles dunkel,
um ſie herum und über ſie

Fluth berichtete nun von Anfang an ſeine
Erlebniſſe und Enthüllungen in Leipzig. Mit
ſteigender Uberraſchung hörte Seydel an, mit
welcher Mühe, Ausdauer und Scharfſſichtigkeit
dieſex kluger Detektiv zu Werke gegangen war
und welche wichtigen Thaten der Vergangen-
heit er erfahren hatte.

„Und wiſſen Sie, was ich dann ſchließlich
herausbrachte, nach langem Bohren und
Forſchen? Die Großmutter der ermordeten
Schauſpielerin lebt in Leipzig! Den wahren
Namen der Todten hatten wir ja glücklich
heraus, und wenn ſich auf den Aufruf hin
auch Niemand gemeldet hatte, ſo hielt ich es
für möglich, daß noch irgend ein Familien-
glied exiſtierte. Man weiß ja, pardon!

wie wenig die meiſten Menſchen ſich nach
einer näheren Beziehung mit dem hohen Ge-
richte ſehnen. Jch begann alſo zu ſuchen
und kam darauf, die Kirchenbücher der frag-
lichen Gemeinde zu durchſtöbern. Und ſiehe
da! Jch fand! Die Großmutter der Ver-
ſtorbenen lebt und heißt FrauBaroninpPoſchinger.

„Alsbald machte ich ihr meinen Beſuch,
nun will ich Jhnen von dieſem Beſuch er-
zählen, Herr Staatsanwalt.

„Jch klingelte an der Entreethür einer
vornehmen erſten Etage. Ein Frauenzimmer
öffnete mir, deſſen Erſcheinung mich ſofort
an eine Krähe erinnerte; die Perſon hatte
Augen, wie ein Raubvogel, und ich bekam
Angſt, daß ſie leſen konnte, was in den Tiefen
meiner Weſtentaſche ſteckte, ſo bohrte ſie ihre
Blicke in mich hinein. Jch bat ſie, Frau
Baronin Poſchinger zu erſuchen, mir eine
Unterredung zu gewähren, da ich ſie in einer
wichtigen Angelegenheit ſprechen möchte.
Natürlich ließ ſie mich auf meinen ſimplen
Namen Fluth hin abweiſen. Jch aber bin
von zäher Ausdauer. Jch beharrte auf meiner
Bitte, und zum zweitenmale trabte der Haus-
drache zu ſeiner Herrin zurück, um mir nach
einer Weile zu melden, daß Frau Baronin
bitten ließe. Ein aus grauer Vorzeit übrig
gebliebenes Ahnenbild ſchritt mir entgegen,
als ich in den Salon trat: eine ſchlanke, feine
Geſtalt mit e nem Geſichte, das trotz der
vielen Runzeln des Alters das anmuthvolle
Lächeln einſtiger Jugend feſtzuhalten ſich be-
ſtrebte. Es iſt mir noch nie ein ſo auffallender
Widerſpruch in einer Erſcheinung entgegenge-
treten, wie in dieſer Großmutter. Das
Aeußere war alt, ehrwürdig, ja greiſenhaft,
das Weſen ein fortwährendes Ringen um die
Reize entſchwundener Jugend. Nach der
erſten Viertelſtunde wußte ich, daß ich alles,
was ich wiſſen wollte, aus ihr herauslocken
konnte, wenn ich ihrer Eitelkeit huldigte.“

(Fortſetzung folgt.)
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die am 19. September in Reims abgehalten
wird, angenommen. Er wird in Dunkirchen
landen, wo das ganze Nord und Kanal-
geſchwader zuſammengezogen wird. Jn Paris
herrſcht aus dieſem Anlaß freudige Be-
wegung.

Cokales.
Merſeburg, 20. Auguſt.

Militäriſches. Die hier garniſoniren-
den Mannſchaften des 36. Füſilier- Regiments
rücken neuerdings Morgens gegen 3 Uhr zu
ihren Uebungen aus.

Noch gut abgelaufen. Am Sonnabend
Abend gegen 9 Uhr gingen am Dom die
Pferde eines Leipziger Möbelwagens durch.
Die Thiere raſten mit dem ſchweren Wagen
den Domberg herab, und leicht hätte auf dem
abſchüſſigen Terrain ein größeres Unglück
paſſiren können, wenn der Führer nicht noch
kurz vor dem Reſtaurant „Palmbaum“ die
Ausreißer zum Stehen gebracht hätte. An-
ſcheinend hatten die jetzt ſehr läſtigen Stech-
fliegen und Mücken die Pferde zum Durch-
gehen gebracht.

Roheit. Zwei etwa 17 jährige Subjekte
ſchlugen und ſchuppten ſich am Sonntag
Vormittag auf dem ſchmalen, an der Saale
entlang führenden Wege dicht unterhalb der
Neumarktsbrücke und ſtießen dabei einen
kleinen Knaben, der in der Nähe geſtanden
hatte. in die Saale. Ohne ſich um das in
Lebensgefahr ſchwebende Kind zu kümmern,
machten ſich die beiden Strolche ſchleunigſt
aus dem Staube und überließen es einem
größeren Schulknaben, den Kleinen, der ſich
glücklicherweiſe an einem Kahn feſtgehalten
hatte, auf das Trockene zu bringen.

Militär- Konzert. Uebermorgen, Don-
nerſtag, Abend findet im „Kaſino“ ein Kon-
zert der Kapelle des 75. Artillerie- Regiments
ſtatt, auf das wir hiermit empfehlend hin-
weiſen möchten. Auch bei ungünſtiger Witte-
rung wird geſpielt werden.

Abonnements Konzert der Stadt-
kapelle. Das nächſte (vierte) Abonnements-
Konzert der Stadtkapelle findet übermorgen,
Donnerſtag, in der „Reichskrone“ ſtatt, wo
ſich, wie bereits mitgetheilt, auch der Billard-
Künſtler Kerkau produzirt.

Wie kann ſich der Landwirth gegen
Futternoth im kommenden Winter,

bezw. im nächſten Frühjahre ſchützen
Faſt überall ſind die Futter- und Stroh-

ernten mäßig oder ſogar ſehr mäßig ausge-
fallen und wenn auch Rüben und Kartoffeln
meiſtens noch einen leidlichen Ertrag geben
werden, ſo muß der Landwirth doch von vorn-

herein darauf bedacht ſein, alle Hilfsquellen
in Anſpruch zu nehmen, welche geeignet ſind,
einer Futternoth ſo weit als möglich vorzu-
beugen. Tritt eine ſolche ein, ſo iſt die un-
ausbleibliche Folge der Verkauf von Vieh zu
Schleuderpreiſen und damit ſteigern ſich die
Verluſte immer mehr.

Zunächſt gilt es, ſo wenig wie möglich
Stroh zu Streuzwecken zu verwenden, damit
es für die Fütterung erhalten bleibt. Als
Erſatzſtreumaterial dürfte ſich vor allem Torf-
ſtreu empfehlen durch dieſelbe werden in
erſter Linie auch Verluſte an Stickſtoff im
Dünger vermieden. Da die Torfſſtreu ein ſehr
großes Aufſaugungsvermögen für Feuchtigkeit
hat, ſo dürften davon pro Tag und Stück
Großvieh 213 kg als Einſtreu genügen.
Man achte aber darauf, daß die Torfſtreu vor
der Verwendung gut zerkleinert wird.

Ferner iſt es in dieſem futterarmen Jahre
entſchieden nothwendig, alle Rauhfuttermittel,
beſonders die Klee- und Heuarten geſchnitten
zu verfüttern; auch gilt dies für das im
Herbſt noch zu verfütternde Grünfutter. Nur
ſo kann man an dieſen Futtermitteln ſparen.

Um namentlich das Rindvieh zur Auf-
nahme von größeren Rauhfuttermengen im
geſchnittenen Zuſtande geneigt zu machen,
vermiſcht man dieſelben mit dem Beifutter
(Rüben, Schnitzeln u. ſ. w.) ſowie mit dem
Kraftfutter. Außerdem kann es zweckmäßig
ſein, das Futter als ſogenanntes Brühfutter
zu verabreichen; hierbei iſt mit vielem
Vortheil auch geſchnittenes Erbſen und
Pferdebohnenſtroh zu verwenden.

Wer Schlempe oder Pülpe kaufen kann
oder in der eigenen Wirthſchaft hat, der wird
dieſe zur Bereitung des Brühfutters benutzen.

Wer aber kein Freund vom Brühfuttter iſt,
der ſorge wenigſtens dafür, daß die Thiere
ſtets ihren Durſt ausreichend löſchen können,
denn die Aufnahme großer Rauhfuttermengen
erfordert die Abſonderung von viel Speichel
und Verdauungsſäften.

Hinſichtlich der Verfütterung der friſchen
Schnitzel und Rübenblätter wird man auch
von vornherein ſparſam ſein müſſen und
lieber mehr davon einſäuern, denn der Winter
kann lange anhalten und dann iſt Ausſicht
auf frühzeitiges Grünfutter im Frühjahr nicht
vorhanden.

Doch der einzelne Landwirth muß auf alle
Fälle ſchon jetzt darauf bedacht ſein, früh-
zeitiges Grünfutter unter normalen Witter-
ungsverhältniſſen im nächſten Frühjahre zur
Verfügung zu haben.

Welche Pflanzen eignen fich zu dieſem
Zwecke? Jn erſter Linie iſt ja die Luzerne
welche uns ſofern ſie nicht auswintert
zeitiges Grünfutter liefert; aber dieſelbe ge-

Etwas über die Durchführung der
Krankenfürſorge

ſeitens der Landes-Verſicherungs-
Anſtalten (früher Jnvaliditäts- u. Alters-

verſicherungs-Anſtalten),
im Beſonderen über Winterkuren

für Lungenkranke.
Bekanntlich übernehmen die Landes-

Verſicherungsanſtalten für ihre kranken Ver-
ſicherten in geeigneten Fällen die Fürſorge,
indem ſie durch Gewährung von Badekuren,
Unterbringung inLungenheilanſtalten, Kliniken,

Krankenhäuſern c. ihnen zur Wiedererlangung
der Geſundheit und damit der Arbeitsfähigkeit
hülfreiche Hand bieten.

Dieſes Feld auf dem weiten Gebiete der
Arbeiter-Wohlfahrts- Einrichtungen hat bei dem
ihm ſeitens der Verſicherungsanſtalten zu-
gewandten großen Jntereſſe von Jahr zu
Jahr an Ausdehnung gewonnen. Beliefen
ſich doch ſchon am Schluſſe des vergangenen
Jahres die für Zwecke der Heilbehandlung
Verſicherter gemachten Aufwendungen ins-
geſammt auf über 17 Millionen Mark, wobei
noch beſonders zu beachten iſt, daß die
Leiſtungen dieſer Art im Laufe der Jahre,
mit geringfügigen Beträgen beginnend, ganz
außerordentlich angewachſen ſind und ſich im
Jahre 1900 bereits auf mehr als 6 Millionen
Mark belaufen haben. Vorausſichtlich werden
dieſe Ausgaben in den nächſten Jahren noch
eine ganz erhebliche Steigerung erfahren.

Vom ſozialpolitiſchen Standpunkte aus iſt
dieſes Vorgehen der Landes-Verſicherungs-
anſtalten nur mit Freuden zu begrüßen. Jſt
doch dem kranken Familienvater, oder auch
alleinſtehenden Arbeitern bezw. Arbeiterinnen
durch Befreiung von ihren Leiden und Wieder-
herſtellung der Arbeitsfähigkeit eine ungleich
größere Wohlthat erwieſen, als durch Ge-
währung der Rente. Dieſe Erkenntniß bricht
ſich denn auch in Arbeiterkreiſen immer mehr
Bahn: ein Beweis hierfür iſt die ſtetig zu-
nehmende Zahl der die Fürſorge nachſuchenden
Kranken.

Jm Nachſtehenden möchten wir auf einige,

die Krankenfürſorge ſeitens der Landes-Ver-
ſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt betreffenden
Punkte beſonders aufmerkſam machen.

Jn der Regel wird ein Anlaß zur Ueber-
nahme der Krankenfürſorge durch die Ver-
ſicherungs- Anſtalt nur dann vorliegen, wenn
es ſich um außerordentliche Maßnahmen (lang-
wierige Krankenhausbehandlung, Unterbrin-
gung in auswärtigen Kliniken oder Heilſtätten,
Badekuren und dergl.) handelt, welche weder
die Krankenkaſſen gewähren, noch die Kranken
aus eigenen Mitteln durchführen können.
Von anderen Erforderniſſen abgeſehen, kann
nach den geſetzlichen Vorſchriften die Ueber-
nahme eines Heilverfahrens nur dann er-
folgen, wenn als Folge der Krankheit und
der Unterlaſſung der Kur Eintritt der Er-
werbsunfähigkeit zu beſorgen iſt. Es muß
alſo einmal zu befürchten ſein, daß ohne das
Heilverfahren dauernde (d. h. bleibende)
Erwerbsunfähigkeit eintritt, andererſeits muß
mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden
können, daß durch das Heilverfahren die Er-
werbsfähigkeit für längere Zeit auf
mindeſtens ein Drittel der normalen gehoben
bezw. erhalten wird. Ein Heilverfahren kann
demnach nicht bewilligt werden, wenn die Er-
werbsfähigkeit vorausſichtlich auch ohne ein
Heilverfahren wieder eintreten wird; ebenſo-
wenig, wenn es lediglich ſich darum handelt,
dem Kranken eine Erleichterung, eine Linderung
oder eine Verlängerung ſeines Lebens zu ver-
ſchaffen, ohne daß die Wiedererlangung der
Erwerbsfähigkeit für längere Zeit mit einiger
Beſtimmtheit zu erhoffen iſt.

Von einſchneidenſter Bedeutung für einen
günſtigen Erfolg iſt der möglichſt frühzeitige
Kurbeginn. Jn dieſer Beziehung iſt es in
erſter Linie Sache der Herren Aerzte, die
Kranken zur Stellung eines bezüglichen An-
trages bei der zuſtändigen Ortsbehörde oder
der Krankenkaſſe zu veranlaſſen, ſobald das
Leiden für eine Heilbehandlung im obigen
Sinne als geeignet erkcunt iſt. Zur Be-
gründung der Anträge auf Uebernahme der
Krankenfürſorge (Heilverfahren) ſind bei-
zubringen:

e

deiht nicht überall und auf allen Böden. Ein
Gemenge von Pflanzen, das dagegen auf faſt
allen Böden zu dieſem Zwecke angebaut
werden kayn, iſt das von Roggen (auch
Johannisroggen) und Zottelwicke. Es ſollte
in dieſem Herbſt von keinem Landwirthe, der
Futtermangel zu befürchten hat, verſäumt
werden, ein der Größe der Wirthſchaft nnd
namentlich der Viehhaltung entſprechendes
Stück Ackerland mit dieſem Gemenge zu be-
ſtellen. Anſtatt des Roggens kann man auch
Wintergerſte wo ſolche gedeiht, wählen.
Es dürfte ſich ſtets empfehlen, zu dieſem Ge-
menge eine gute Stallmiſtdüngung zu geben.
Ein recht gutes zeitiges Grünfutter liefert
auch der Jnkarnatklee oder ein Gemiſch
deſſelben mit Winterroggen. Jndeſſen gedeiht
der erſtere nicht überall und wintert leicht
aus. Wer in der Lage iſt, das Grünfutter
erſt im zeitigen Frühjahre zu beſtellen, der
wähle das ſogenannte Wickfutter ein Ge
miſch von Hafer und Gerſte mit Wicken,
Erbſen und Pferdebohnen oder weißen Senf
mit Buchweizen. Gerade das letztere Miſch-
futter liefert einen ſehr zeitigen Grünfutter-
ſchnitt. Man kann unter Senf- und Buch-
weizen auch noch Sommerrübſen miſchen.

Einen eigenartigen Verſuch hat man, wie
mir Herr Direktor Thiele mittheilte, vor
einigen Tagen in Körbisdorf gemacht. Dort
ſteht wie auch in den meiſten anderen
großen und kleinen Wirthſchaften das
Kraut ſehr mäßig. Unter möglichſter
Schonung des letzteren iſt nun in Körbisdorf
nach entſprechender Bearbeitung der Zwiſchen-
räume in dieſelben ein Gemenge von Roggen
und Wintergerſte eingedrillt worden. Wenn
ſich dieſes Gemenge auch wirklich bis zum
Herbſt üppig entwickeln ſollte, ſo würde es
kaum durch den Kohl beeinträchtigt werden
und die Ernte des letzteren wird demſelben
bei genügender Vorſicht auch nicht ſchaden.
Wer es nicht wagt, die Drillmaſchine aus
irgend einem Grunde hierzu zu benutzen, der
könnte obiges Gemenge, dem vielleicht noch
Zottelwicke beizumiſchen wäre, auch durch
Einhacken unterbringen. An Saatgut ſind in
Körbisdorf pro Morgen 90 Pfd. ausgedrillt
und zwar Roggen und Wintergerſte.

Es wäre zu wünſchen, daß ähnliche oder
gleiche Verſuche auch in anderen Wirthſchaften
gemacht würden. Grundbedingung für das
Gelingeniſt natürlich ein gründliches vorheriges
Durchhacken des Krautes.

Direktor Dr. Gwalkig.

Provinz und Amgegend.
Dürrenberg, 19. Auguſt. Laut
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Dürrenberg war bis zum 14. Auguſt das Bad
von 2634 Kurgäſten beſucht.

Tollwitz, 17. Auguſt. Bei dem
Gewitter traf vorgeſtern Abend 9 Uhr ein
Blitzſtrahl das Wohnhaus des Handels-
mannes Schütze, deckte einen Theil des
Daches ab und beſchädigte einige Stuben,
ohne jedoch zu zünden. Der älteſte Sohn
des Hauſes wurde dabei ſo heftig betäubt,
daß er ſich erſt am folgenden Tage wieder
wohl und munter fühlte.

Weißenfels, 19. Aug. Hier fand
geſtern eine von den Ortskrankenkaſſen II,
III. IV und V einberufene Konferenz der
Ortskrankenkaſſen des Bezirkes der
Landesverſicherungs anſtalt Sachſen-
Anhalt ſtatt zwecks Gründung eines Unter-
verbandes zum Centralverband von Orts-
krankenkaſſen im deutſchen Reiche. Es waren
etwa 200 Delegirte aus allen größeren
Städten der Provinz und des Herzogthums
erſchienen, die insgeſammt 63 Kaſſen mit
über 100000 Mitgliedern zu vertreten hatten.
Den Vorſitz führte Schuhmacher Junghans
hier. Es wurde die Gründung des Ver-
bandes proviſoriſch beſchloſſen, Weißenfels
als Vorort und die Herren Wichmann- Sten-
dal, Wendtland- Magdeburg und Spiller-Halle
in den proviſoriſchen Vorſtand gewählt.
Auf Antrag Wendtland- Magdeburg erfolgte
die Einſetzung einer Kommiſſion zur Auf-
ſtellung eines Statutes nach dem Muſter
des Thüringer Verbandes. Jn dieſes Statut
ſoll die Errichtung von Heilſtätten mit auf-
genommen werden. Es wurde noch die
Mittheilung gemacht, daß im Bezirk der
Verſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt der
Bau einer Lungenheilſtätte mit 120 Betten
geplant ſei.

Beeſenlaublingen, 17. Aug. Vor
einigen Tagen pflügte der hieſige Landwirth
Herm. Böhme am Wege nach Bebitz und
legte Rock und Weſte, in welcher ſich die
Uhr befand, auf ſeinen Wagen. Als er die
Weſte wieder anzog, fehlte die Uhr. Kein
anderer konnte dieſe geſtohlen haben als ein
Handwerksburſche, der am Wagen vorbei
nach Beeſenlaublingen gewandert war. Böhme
vermuthete, daß der Dieb nach Alsleben
a. S. gegangen ſei und ſchickte ſofort einen
Radfahrer nach der Schiffbrücke bei Mucrena
mit dem Auftrage, den Brückenwärter zu
fragen, ob vor etwa zwei Stunden ein
verd erſche die Hebeſtelle paſſirt habe.

er Wärter antwortete: „Der Geſuchte
wird gleich kommen er war ſchon hier und
erbettelt ſich erſt das Brückengeld.“ Es
dauerte auch gar nicht lange, als der Spitz-
bube ſehr vergnügt ankam. Von dem
Brückenbeamten wurde er feſtgehalten; der

a. ein ausführliches ärztliches Gutachten
deſſen Koſten der Kranke zu tragen hat

b. die laufende Quittungskarte des Kranken,
c. eine Erklärung der in Frage kommenden

Krankenkaſſe über die Höhe des dem
Kranken zuſtehenden Krankengeldes und
die Dauer des Krankengeldbezuges.

Außerdem bedarf es der Angabe, ob der
Kranke verheirathet iſt oder Angehörige beſitzt,
deren Unterhalt er bisher aus ſeinem Arbeits-
verdienſt beſtritten hat und ferner, falls der-
ſelbe den Antrag auf Uebernahme des Heil-
verfahrens nicht ſelbſt geſtellt hat, ob er mit
der Unterbringung in einem Krankenhaus oder
einer Heilanſtalt einverſtanden iſt.

Zu den ärztlichen Gutachten hat die Landes-
Verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt beſondere
Formulare und zwar getrennt für Lungen-
und für andere Kranke hergeſtellt. Es
dient weſentlich zur Beſchleunigung der Er-
ledigung der Anträge, wenn dieſe von vorn-
herein mit dem formularmäßigen Gutachten
verſehen werden.

Formulare zu derartigen Gutachten, ſowie
zu den Krankenkaſſenerklärungen ſiehe oben
zu c überſendet die Landes-Verſicherungs-
anſtalt Sachſen- Anhalt (zu Merſeburg) auf
Wunſch jederzeit unentgeltlich.

Die Aufnahme und Einſendung des An-
trages erfordern Zeit, auch bei thunlichſter
Beſchleunigung der Erledigung. Auch kommt
es vor, daß die in Betracht kommende Heil-
anſtalt beſetzt iſt, wodurch die Unterbringung
des Kranken wiederum einen Aufſchub erleidet.

Darum empfiehlt es ſich, den Antrag
möglichſt frühzeitig einzubringen, und nicht
erſt dann, nachdem die Verpflichtung der
Krankenkaſſe abgelaufen und das Leiden ſo
weit vorgeſchritten iſt, daß die Wieder
herſtellung des Kranken ſchwieriger, wenn nicht
unmöglich geworden iſt.

Bei allen ſchweren organiſchen Erkrankungen,
insbeſondere aber bei Lungenleiden, ſind die
Ausſichten auf Heilung im Beginne der Krank-
heit am günſtigſten, und zwar ſchon deshalb,
weil in vielen Fällen dann einem weiteren

Umſichgreifen der Krankheit noch vorgebeug
werden kann.

Die Jahreszeit hat auf die Bewilligung
von Kuren keinen Einfluß; allerdings kann
die Unterbringung von Kranken, wie z. B.
von Rheumatismuskranken, in manchen Kur-
orten nur während der beſſeren Jahreszeit,
etwa in der Zeit vom 1. Mai bis Ende Sep-
tember erfolgen.

Die Unterbringung in Kliniken, Kranken-
häuſern, orthopädiſchen Anſtalten iſt dagegen
naturgemäß zu jeder Zeit möglich.

Namentlich aber können auch Lungenkranke
jederzeit in Behandlung genommen werden.
Das weit verbreitete Vorurtheil, Winterkuren
für Lungenkranke, insbeſondere die Liegekuren
im Freien, ſeien weniger erfolgreich als
Sommerkuren, beruht auf irrigen Voraus-
ſetzungen. Eine Reihe der namhafteſten Fach
ärzte erachten Winterkuren für Lungenkranke
für beſonders zweckmäßig. Auch auf dem
Berliner „Kongreß zur Bekämpfung der Tuber-
kuloſe als Volkskrankheit“ iſt dieſe Frage zur
Erörterung gelangt und dabei feſtgeſtellt
worden, daß ein weſentlicher Unterſchied der
Erfolge zu Gunſten der Sommer- oder
Winterkuren ſich nicht ergeben hat. (S. 563
des Berichts.)

Die im Winter erzielten Erfolge ſind ſogar
nach vielfachen Wahrnehmungen mitunter
noch etwas günſtiger, als die der Sommer-
kuren. Gegenüber den letzteren bieten die
Winterkuren außerdem die nachfolgenden offen-
ſichtlichen Vortheile:

1. Die Kranken ſind für die Kurzeit den
beſonders im Winter infolge der Heizung
und Beleuchtung, ſowie des Mangels
an friſcher Luft vielfach ungünſtigen
Verhältniſſen in ihren Wohnungs- und
Arbeitsräumen entzogen; dafür leben ſie
gerade in der die Geſundheit am meiſten
gefährdenden Jahreszeit in den denkbar
günſtigſten geſundheitlichen Verhältniſſen;

2. iſt es mit Rückſicht auf die weitere
Stärkung und Erhaltung der Geſundheit
und der Arbeitsfähigkeit zweifellos zweck-
mäßiger, wenn Kranke ſtatt zu Be-
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inzwiſchen herbeigerufene Gendarm viſitierte
ihn, fand die Böhmeſche Uhr und lieferte den
Dieb an das Amtsgericht Alsleben ab. Nach
Ausweis des Arbeitsbuches iſt er ein Maler
aus Kaſſel.

Bitterfeld, 19. Auguſt. Seit Freitag,
den 16. d. M., wird der hier Töpferſtraße 33
wohnende Arbeiter Gottfried Pannier ver-
mißt. Derſelbe iſt am 9. Juni 1844 zu
Schköna geboren, von mittlerer Statur und
war wie folgt bekleidet: Graues Jaquet,
ſchwarze Weſte, blaue Leinwandhoſe und
ſchwarze Mütze. Es wird angenommen, daß
demſelben ein Unglück zugeſtoßen iſt. Etwaige
Angaben über den Verbleib desſelben wolle
man an die hieſige Polizeiverwaltung richten.

Seehauſen, 17. Aug. Auf dem benach-
barten Rittergute Nienfelde verunglückte
der Großknecht Lindecke auf ſchreckliche Weiſe
bei dem Nachharken. Jn demſelben Augen-
blicke, als die Nachharke über eine Furche
ging, flog Lindecke durch den Stoß von
ſeinem Sitze und fiel zwiſchen Pferd und
Maſchine. Dadurch wurde das Pferd ſcheu,
ging durch und ſchleppte den unglücklichen
Geſpannführer immer mit, bis es ſchließlich
über einen tiefen Graben ging; hier fiel
Lindecke aus der Harke heraus in den Graben.
Der Verunglückte hat durch die Zinken der
Maſchine ſchwere Verletzungen erlitten, ſo
daß man für ſein Leben fürchtet.

Heiligenſtadt, 17. Aug. Die Typhus-
Epidemie in dem benachbarten Siemerode
greift immer weiter um ſich. Die Seuche,
deren Urſache mit Sicherheit noch nicht feſt
geſtellt iſt, hat ſchon zahlreiche Opfer gefordert.
Man nimmt an, daß das ſchlechte Waſſer die
Hauptſchuld an der Epidemie trägt. Behörd-
licherſeits iſt, nachdem Medizinalrath Dr. Koppen
eine Brunnen- Unterſuchung vorgenommen hat,
die Reinigung aller Brunnen und Waſſer-
gräben angeordnet worden. Große Beſorgniß
beſteht auch wegen eines Abzugsrohres, das
von der Hanſteinſchen Begräbnißſtätte auf
dem Friedhofe ausgeht und nach dem
Dorfe führt.

Harzburg, 17. Auguſt. Einen Selbſt
mordverſuch in der Sommerfriſche unternahm
die 29 jährige Kaufmannsfrau Berg aus
Berlin, die gegenwärtig mit ihren Angehörigen
hier zur Kur weilt. Frau Berg war in Be-
gleitung ihres Bruders und deſſen Ehefrau
über die Berge nach dem Okerthal gewandert,
um Romkerhalle zu beſuchen. Hierbei beſtieg
die Geſellſchaft auch den etwa 60 Meter hohen
romantiſchen Waſſerfallfelſen, um die Aus-
ſicht zu genießen. Plötzlich ſtürzte ſich Frau
Berg von einer Nebenklippe des Waſſerfaälles
in die Tiefe. Glücklicherweiſe wurde der
Sturz durch einige Hinderniſſe derart gemildert,
daß Frau Berg mit dem Leben davonkam.
Der ſofort aus Oker herbeigerufene Arzt

ginn oder mitten in der kalten Jahres-
zeit in den Frühlingsmonaten zur
Entlaſſung gelangen;

3. ſind viele Kranke im Winter weit eher
abkömmlich, als im Sommer und können
deshalb im Winter einer Kur ſich unter-
ziehen, ohne erhebliche wirthſchaftliche
Nachtheile zu erleiden (landwirthſchaft-
liche Arbeiter, Maurer u. ſ. w.)

Hiernach dürfte es Jedem einleuchten, daß
ein Aufſchieben des Eintritts in die Heil-
behandlung auch im Winter nicht nothwendig
iſt, daß vielmehr für Lungenkranke die Winter
kuren vor den Sommerkuren in mancher Be
ziehung den Vorzug verdienen.

Es bedarf noch der Erwähnung, daß auch
für die Familien der in Fürſorge genommenen
Kranken in etwas geſorgt wird. So fällt
während der Dauer eines Heilverfahrens bei
Kranken mit Familie dieſer die Hälfte des
Krankengeldes zu, ſofern ein Krankengeld-
anſpruch beſteht. Jn den übrigen Fällen er-
halten die Angehörigen von der Verſicherungs-
anſtalt eine Unterſtützung in Höhe eines
Viertels des geſetzlich feſtgelegten ortsüblichen
Tagelohns.

Daneben wird den Kranken ohne Rück-
ſicht auf die Koſten die Wohlthat einer
ſachgemäßen Kur zu Theil, wahrlich eine
ſegensreiche Einrichtung, zumal wenn man
in Betracht zieht, daß durch die Bewilligung
eines Heilverfahrens der Anſpruch auf Jn-
validen- oder Altersrente nicht beſeitigt, der
ſpäteren Erlangung einer Rente alſo durch
Nrd Heilverfahren kein Hinderniß bereitet
wir

Mögen die vorſtehenden Ausführungen dazu
dienen, manchem armen Kranken den Weg zu
zeigen, auf welchem er zu ſeinem eigenen und
zum Wohle ſeiner Familie ſeine Geſundheit
wiedererlangen kann, durch außerordentliche
Mittel, deren Anwendung ihm ſeine Ver-
hältniſſe nicht geſtatten würden und welche
bislang der Arbeiterbevölkerung im Großen
und Ganzen verſchloſſen waren.

konſtatirte den Bruch eines Fußes und eines
Handgelenks, mehrere Rippenbrüche uud ſchwere
Verletzungen am Kopfe. Die Frau wurde
nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe in Goslar
gebracht, wo man hofft, ſie am Leben erhalten
zu können. Die Urſache zu dem verzweifelten
Schritte ſoll in einem Anfalle von Schwer
muth zu ſuchen ſein.

Zum Gumbinner Prozeß.
Gumbinnen, 19. Auguſt.

Die vorläufigen Vernehmungen erſtrecken ſich auf
den Aufenthalt Hickels im Rekrutenſtall.
Die Anklage nimmt bekanntlich an, daß Hickel erſt
nach dem Schuß in den Stall getreten iſt. gr
Dragoner Tuszyk: Hickel kam in den Stall und
ſprach eine Weile mit dem Unteroffizier Bunkus
und dem Sergeanten Schielat. Dann ging Hickel
weg. Nachher kam Unteroffizier Marten in den
Stall und fragte, ob ſeine Abtheilung ſchon in der
Reitbahn ſei. Präſ.: Und was antworteten Sie
ihm darauf? Tus zyk: Die Unteroffiziere Bunkus
und Schielat ſagten zu ihm, daß die Abtheilung
bald herauskäme. Präſ.: Und was that Marten
da? Zeuge: Er fragte nach ſeinem Säbel, ſchnallte
ihn um und ging eiligſt fort. Präſ. Wiſſen Sie,
ob Marten dabei erregt ausſah? Zeuge: Das
kann ich nicht ſagen. Präſ.: War ſchon die Nach-
richt vom Tode des Rittmeiſters im Stalle ver-
breitet? Zeuge: Nein. Präſ: Der Unteroffizier
Domming ſoll die Nachricht aber in den Stall
hineingerufen haben. Zeuge: Nein! Er ſagte an
der Thür etwas zu den Unteroffizieren, was wir
nicht hörten. Präſ. Bezüglich des Zeitpunktes,
zu dem ſich dieſe Vorgänge abſpielten, können Sie
nichts ſagen Zeuge: Nein. Präſ. Früher haben
Sie ausgeſagt, Marten habe bei ſeinem Eintritt
in den Stall ganz weiß ausgeſehen. Verth. R.A.
Horn: Jn der Hauptverhandlung hat der Zeuge
Tuszyk ſtets betont, daß ihm nichts Beſonderes an
Marten aufgefallen ſei.

Zeuge Dragoner Minuth iſt der Meinung, daß
Hickel etwa um 4 Uhr in den Stall kam. Hickel
ſprach dann etwa zehn Minuten mit den Unter
offizieren Bunkus und Schielat. Sodann ging er
fort. Etwa um 4/, Uhr kam Marten ſehr eilig in
den Stall hinein. Er ſchien ſehr erregt. Staats-
anwalt Meyer: Hat der Zeuge den Marten öfter
erregt geſehen Zeuge: Wenn die Unteroffiziere
ſich verſpätet hatten, pflegten ſie immer eilig und
erregt zu ſein. Staatsanwalt Meyer: Jſt Jhnen
denn nun etwas Beſonderes an Marten aufgefallen?
Zeigte er eine beſondere Aufregung? Merkten Sie
ihm nicht etwas Ungewöhnliches an? Zeuge: Nein.
Dragoner Bied ritzki macht im weſentlichen dieſelbe
Ausſage. Präſ. Wiſſen Sie, wer den Rittmeiſter
erſchoſſen hat? Zeuge: Nein. Präſ.: Wo waren
Sie zur kritiſchen Zeit? Biedritzki: Jch war im
Rekrntenſtall und putzte Pferde. Präſ.: Wann
kam denn Hickel in den Stall? Zeuge: Vor
4 Uhr. Präſ. Das behauptet ja nicht einmal
Hickel ſelbſt, beſinnen Sie ſich, wann es geweſen
iſt. Zeuge: Jch glaube, es war vor 417, Uhr.
Präſ. Genau wiſſen Sie es nicht? Zeug e: Nein!
Domming meldete, daß der Rittmeiſter erſchoſſen
ſei. Präſ.: Denn kam Marten erſt hinein?
Zeuge: Ja.

Domming wird aufgerufen. Präſ.: Sie
ſollen jetzt ausſagen, Domming; bedenken Sie,
damals ſaßen Sie auf der Anklagebank und konnten
ausſagen, was Sie wollten. Heute geht das nicht
mehr. Heute müſſen Sie als Zeuge die reine Wahr-
heit ſagen und dürfen auch nicht etwa denken Es
ſind meine Kameraden; ich will ſehen, daß ich ihnen
helfen kann. Nun erzählen Sie alſo die Vorgänge
im Stalle! Domming: Jch war im a-hb-Stalle.
Präſ. Des beſſeren Verſtändniſſes halber wollen
wir Folgendes feſtſtellen: Zuerſt kommt die Reit-
bahn I, der Thatort, dann nacheiuander der
Krümperſtall, der eine Wand ohne Thür hat, dann
der Remontenſtall, der a-b-Stall, der c-d-Stall,
zuletzt der Rekrutenſtall, endlich die Reitbahn II.
Nicht wahr, ſo liegen die Räume? Domming:
Jawohl. Um Ar, Uhr ging ich durch den a-b-Stall
nach dem Rekrutenſtalle, um die Lampen nachzuſehen.
Jn meinem Beritte im a-hb-Stall hatte ich ſie an-
zünden laſſen. Als ich zurückkam, ſah ich, daß ſie
ausgegangen waren. Präſ.: Weshalb waren ſie
denn ausgegangen? Domming: Es war kein
Petroleum darauf. Jm Dunkeln ſah ich Hickel.
Als ich zu ihm hingekommen war, fragte ich, wes-
halb es finſter wäre? Wenn der Rittmeiſter in den
Stall komme, ſo mache er „Krach“. Präſ.: Wie
lange war Hickel bei Jhnen? Domming: Das
habe ich mir nicht gemerkt, ich glaube aber, es war
vor halb fünf. Nach der Uhr habe ich nicht geſehen.
Präſ.: Wohin ging denn Hickel, als er von Jhnen
fortging? Domming: Jn der Richtung nach dem
c-d-Stall, von wo er gekommen war. Präſ. Was
paſſirte nun nach ſeinem Weggange? Domming:
Nach einer Weile, vielleicht nach zehn Minuten, kam
der Gefreite Badilla mit ſeinem Pferde herein und
erzählte, der Rittmeiſter hätte ſich mit ſeinem
Revolver erſchoſſen. Jch lief hin nach dem Guckloch
der Reitbahn. Dort ſah ich, wie der Rittmeiſter
blutig am Erdboden lag. Schnell lief ich in den
Rekrutenſtall und meldete dort den Vorfall. Jm
Stall traf ich Schielat, Bunkus und Hickel. Hickel
ſagte zu meiner Mittheilung: „Das iſt doch aber
unmöglich!“ Wir liefen dann alle hin und ſahen
durch das Guckloch in die Reitbahn.

Auf Befragen erzählt Domming weiter:
Marten trat, als der Befehl gegeben wurde, es
mögen die dienſthabenden und die dienſtfreien Unter-
offiziere beſonders antreten, zu den dienſthabenden
Unteroffizieren. Präſ.: Haben Sie etwas von
Jhren Wahrnehmungen dem Kriminalkommiſſar
v. Baeckmann mitgetheilt? Domming: Herr von
Baeckmann fuhr mich an und ſagte zu mir: Niemand
hat Hickel im Rekrutenſtall geſehen, nur Sie! Sehen
Sie ſich vor, ich laſſe Sie einſperren! Sie ſtehen
mit einem Fuß im Arreſt. Pr äſ.: Damals konnten
Sie als Mitangeklagter ſagen, was Sie wollten.
Jetzt müſſen Sie ſich vorſehen. Bedenken Sie, daß
Sie beſchwören müſſen, was Sie hier diesmal aus-
ſagen. Domming: (ſehr feſt und beſtimmt): Ja-
wohl, das kann ich beſchwören. Domming beſtätigt
weiterhin, daß Marten am Morgen das Pferd
„Jſidor“ einritt. Präſ.: Hörten Sie, als Sie am
Guckloch ſtanden, die Aeußerung des Dragoners
Krauſe? Domming: Ja; er ſagte: da liegt das

t
A. Staatsanwalt Meyer: Jſt es richtig, daß
Hickel Sie darüber ausfragte, was Sie darüber an-
gegeben hätten, wie lange er (Hickel) im Stall ge-
weſen ſei Domming: Nach der erſten Vernehmung
ſagte Hickel zu mir: Es iſt gut, daß ich zur kritiſchen
Zeit im Stall geweſen bin, ſonſt wäre ſchließlich
auch ich noch verdächtig erſchienen. Dann fragte
Hickel mich: Was haben Sie denn darüber angegeben,
wie lange ich mich im Stall aufgehalten habe Jch
glaube, ich erwiderte ihm darauf. Zehn Minuten.
Hickel: Kriminalkommiſſar v. Baeckmann ging um-
her und ſprach davon, er ſuche jemand mit ſchwarzem
Schnurrbart. Darauf ſagte ich nun zu Domming:
Es iſt ein wahres Glück, daß ich im Stall war.
Jch fragte Domming dann, was er über die Zeit
dauer meines Aufenthaltes im Stall denn angegeben
hätte? Er antwortete „Zehn Minuten. Domming:
Jawohl, ſo iſt es richtig. Marten: Domming wird
bezeugen können, daß, wenn ich erregt war, dies
auf den Schnaps zurückzuführen iſt. Jch verkehrte
viel mit Domming, und er wird bekunden können,
daß ich nur wenig vertrug. Domming: Marten
trank wenig.

Vernehmung des Kriminalkommiſſars von Baeck-
mann. Als derſelbe von Berlin gekommen war,
um ſeine Nachforſchungen nach dem Mörder zu be-

innen, waren Marten und Skopeck ſchon verhaftet.
Er hatte ſich zunächſt aus den Akten über das
Maß der Belaſtung dieſer Beiden unterrichtet und
gefunden, daß Marten erheblicher belaſtet war. Der
Zeuge bekundet: Da ich vorausſah, daß Beein-
fluſſungen verſucht werden würden, ſo befahl ich
dem Skopeck, auf alle Fragen von außergerichtlichen
Perſonen zu antworten, er habe nichts geſehen.
Dann habe ich geleſen, daß Werth gelegt worden
iſt auf die Ausſagen zweier Zeugen, die bekunden,
es habe ihnen Skopeck geſagt, er habe nichts geſehen.
Dieſe Ausſage iſt aber lediglich auf jene meine
Weiſung zurückzuführen. Skopeck mag das jetzt
nicht mehr wiſſen, weil er beſchränkt iſt. Es iſt
aber Thatſache. Meine Berechnungen ergeben nun,
daß Hickel ſein Alibi nicht nachgewieſen hatte. Es
fehlten etwa 23 Minuten. Während dieſer Zeit
ſtützte ihn Domming. Jch halte dieſen aber für
keinen klaſſiſchen Zeugen. Präſ.: Marten beſtreitet,
in der Nähe des Karabiners geſtanden zu haben.
v. Baeckmann: Ja, das ſteht doch feſt. Er hat
es ja ſelbſt zugegeben. Präſ.: Er ſtand aber am
Fenſter. Rechtsanw. Horn: Der Zeuge hat mit
Herrn v. Alten konferirt; hat dabei Herr v. Alten den
Zeugen auf Hickel aufmerkſam gemacht? v. Baeck
mann: Ich erinnere mich deſſen nicht. Präſ.:
HabenSie Hausſuchungen veranlaßt? v. Baeckmann:
Ja, beim Wachmeiſter Marten. Am Karabiner
fehlte der Lederriemen, und ich glaubte, Spuren zu
finden, daß der Riemen verbrannt ſei. Präſ.
Haben Sie etwas Beſtimmtes gefunden v. Baeck-
mann: Nein. Jch nehme an, daß Marten nach
der That um die Kaſerne herum zu ſeiner Mutter
gelaufen iſt und den Riemen dort verbrannt hat.
Präſ. Wäre es nicht einfacher, anzunehmen, daß
er gleich unter Menſchen gelaufen iſt? Verth. R.A.
Horn: Der Herr Kommiſſar iſt ein alter Kriminaliſt.
Nun iſt damals Skopeck unglaubwürdig erſchienen,
weil er anderen geſagt hat, daß er nichts wiſſe.
Da wäre es doch Pflicht des Zeugen geweſen, dieſen
Umſtand, daß er nämlich den Skopeck ſelbſt an
gewieſen hat, zu ſagen, er habe nichts geſehen, zu
den Akten zu geben. Denn das hätte doch den
Skopeck entlaſtet, und Niemand hätte wohl in die
Nichtvereidigung des Skopeck eingewilligt, wenn
man geahnt hätte, daß Zeuge jetzt mit Angaben
auftreten würde, daß er Skopeck angewieſen habe,
die Unwahrheit zu ſagen. Nunmehr beantrage ich
die nochmalige Herbeiſchaffung Skopecks. Staats-
anwalt Meyer: Jch ſtimme dem Antrage, Skopeck
nochmals zu vernehmen, zu. v. Baeckmann: Jch
habe erſt jetzt Kenntniß von den Ausſagen der
Wachtmeiſter Metzer und Schneider erhalten. Das
Gericht beſchließt, Skopeck, der bereits nach Allen-
ſtein abgereiſt iſt, zu morgen telegraphiſch zurück-
zuberufen.

Frau v. Kroſigk, eine elegante, große, ſchlanke
Blondine, giebt ihre Ausſagen in ſehr erregtem
Tone ab und bekundet: Mein Mann hielt den
Unteroffizier Marten für einen im Dienſte tüchtigen
und brauchbaren Soldaten. Perſönlich hegte er
aber ein Mißtrauen und eine Antipathie gegen
Marten, die von Jahr zu Jahr zunahm. Mein
Mann hätte deshalb Marten ſehr gern von ſeiner
Schwadron entfernt. Jm Herbſt 1899 ſagte mein
Mann einmal zu mir, er würde jede Gelegenheit
wahrnehmen, um Marten auch auf Kommandos zu
ſchicken. Marten wäre ihm in hohem Grade un-
ſympathiſch. Aus dieſem Grunde ſchickte ihn mein
Mann auch im Jahre 1900 nach Berlin auf die
Telegraphenſchule. Präſ. Jn welcher Hinſicht war
denn Marten dem Herrn Rittmeiſter unſympathiſch
Frau v. Kroſigk: Darüber hat er ſich mir gegen-
über nicht ausgelaſſen; er hielt ihn eben für
(ſich beſinnend) für einen minderwerthigen
Charakter. Präſ.: Traute er ihm irgend welche
Schlechtigkeiten zu oder hielt er ihn für unaufrichtig?
Frau v. Kroſigk: Ja, er hielt ihn für einen unauf-
richtigen Menſchen. Er meinte, daß er vom Wacht-
meiſter Marten aufgehetzt würde. Präſ.: Wann
kam der Herr Rittmeiſter nach Stallupönen hin
Zeugin: Jm April 1897. Sehr bald ſchon liefen
anonyme Briefe ein. Jch zog im Herbſt nach. Jm
Winter wurden uns die Fenſter mit Steinen ein-
geworfen. Präſ.: Jſt das öfter vorgekommen?
Zeugin: Ja, dreimal. Präſ. Dann ſoll auch
auf den Rittmeiſter geſchoſſen worden ſein? Zeugin:
Ja, und zwar zweimal in der Dunkelheit durch
die Fenſterſcheiben. Das zweite Mal waren wir
gerade von einem Ausgang heimgekommen. Die
Kugel ſchlug in der Kinderſtube ein. Beide Male
iſt das Geſchoß unauffindbar geweſen. Später
paſſirte dann nichts Derartiges mehr; nur Droh-
briefe erhielt mein Mann des Jnhalts, er ſolle
ſich aus Gumbinnen entfernen. Andernfalls wurde
ihm mit dem Tode gedroht. Die Briefe ſind
ſämmtlich in Stallupönen aufgegeben worden.
Sie waren mit der verſtellten Handſchrift eines
anſcheinend gebildeten Mannes geſchrieben. Präſ.
Hat Jhr Mann ſich in letzter Zeit über Marten ge-
äußert? Frau v. Kroſigk: Nein.

Vermiſchtes.
Köthen, 17. Aug. Der Hochſtapler Kurt von

Eichmannsdorf iſt in das hieſige Gerichts-
gefängniß eingeliefert worden. Er hat Anfang
vorigen Jahres in der Zuckerfabrik Klepzig, wo er

als Buchhalter beſchäftigt war, bedeutende Unter
ſchlagungen verübt und ſich nach ſeiner Flucht von
hier abenteuernd im Jn- und Auslande umher-
getrieben. Seine Beſonderheit waren Heiraths-
ſchwindeleien verſchiedene, zum Theil ſehr reiche
Damen ſind dem Gauner zum Opfer gefallen, den
in Paris endlich ſein Schickſal ereilte. Vorgeſtern
wurde er an der Grenze von deutſchen Beamten
feſtgenommen und von einem Gendarm aus Metz
hierher gebracht.

Berlin, 19. Aug. Die „N. A. Z. berichtet
zum Fall Opitz: Opitz war ſchon ſeit Wochen in
argen Geldverlegenheiten. Nur mit Mühe gelang
es ihm noch, die am 1. Juli fällige Miethe auf-
zubringen, und zwar durch einen Pump bei einem
Schlachter Z., der keine Ahnung von der finanziellen
Lage des Herrn „Bankiers“ hatte. Wenige Tage
vor ſeiner Verhaftung gelang dem Opitz noch der
letzte Coup. Er nahm einem Potsdamer Bürger
die ſauer erworbenen Erſparniſſe in Höhe von
5000 M. ab. Mit dieſer Summe verließ Opitz Berlin
in der Richtung Hannover-Köln, und ſeine „guten
Freunde“ glaubten ihn ſchon in Sicherheit, als Opitz
nach wenigen Stunden wieder in Berlin auftauchte.
Er war nur bis Hannover gefahren, wo er ſchon
früher einige gute Geſchäfte abgewickelt und wo er
vorausſichtlich neue Erfolge erhofft hatte. Dieſe
Hoffnungen ſind fehlgeſchlagen, und die 5000 M.
mögen ihm wohl für eine weitere Flucht nicht ge-
nügt haben. Nach ſeiner Rückkehr vermied er es
zunächſt, in ſeine Wohnung zurückzukehren, er
nächtigte bei galanten Damen und wagte ſich erſt
am anderen Mittag in ſeine Wohnung, wo alsbald
ſeine Verhaftung erfolgte. Man fand bei ihm von
den 5000 M. noch 1200 M. Weitere Baarmittel
wurden nicht vorgefunden.

Kleines Feuilleton.
Opfer des Edelweiß-Pflückens. Der

Preßburger Realſchulprofeſſor Karl Odörfer,
ein leidenſchaftlicher Touriſt, iſt bei Veldes
in Krain abgeſtürzt. Nachſtehende Einzelheiten
werden über das Unglück bekannt. Der
Profeſſor wurde von der in Veldes weilenden
Familie Pongratz aus Preßburg, deren
Söhne Schüler des Profeſſors waren, einge-
laden, einige Tage in Veldes zu verbringen.
Da man ſeine Leidenſchaft für Bergtouren
kannte, wurde eine Partie auf die 1800 Meter
hohe Erna Prſt verabredet, an der die beiden
Söhne der Familie Pongratz, einer 16, der
andere 18 Jahre alt, ſowie deren Hofmeiſter
theilnahmen. Samstag, (10. Auguſt) Mittags
brach die aus vier Perſonen beſtehende Ge-
ſellſchaft auf, übernachtete im Mallner Schutz-
hauſe und begann Sonntag früh den Auf-
ſtieg. Unausgeſetzt rief der Profeſſor den
ihm anvertrauten jungen Leuten zu: „Nur
Vorſicht, Kinder und ging, den Uebrigen
den Weg zeigend, voran. An einer einiger
maßen abſchüſſigen Stelle erblickte Profeſſor
Odörfer ein Edelweiß und bückte ſich danach,
um es zu pflücken. Dabei glitt er aus, ſagte
noch ſcherzend „Hopla!“ und griff nach einem
Strauche, um ſich feſtzuhalten. Jn dieſem
Momente glitt er neuerdings ab, überſchlug
ſich und war alsbald den Blicken der ent-
ſetzten Begleiter entſchwunden. Einige Se-
kunden ſpäter hörte man einen dumpfen
Fall. Die jungen Leute ſtiegen ſofort ab,
und vom Schutzhauſe aus wurde eine Expe-
dition ausgerüſtet. Nachmittags inzwiſchen
war dertelegraphiſch verſtändigte Herr Pongratz
aus Veldes in Begleitung eines Arztes einge-
troffen wurde Profeſſor Odörfer 300 m unter-
halb der Stelle, von der er abgeſtürzt war, ge
funden. Der Abgeſtürzte mußte ſofort todt
geblieben ſein, denn die Verletzungen, die der
Arzt an ihm konſtatirte, waren grauenerregende,
Arme, Beine und Rückgrat waren mehrfach
gebrochen, das Geſicht bis zur Unkenntlichkeit
entſtellt. Jn der zerquetſchten Hand hielt der
Todte das Edelweiß, das ihm den Tod ge-
bracht hatte; das Blümchen warganz unverſehrt.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Sagan, 20. Auguſt. Rittergutsbeſitzer

Krohne aus Dittersbach wurde auf der
Rehbockjagd durch Unglück-fall erſchoſſen.

Breslau, 19. Auguſt. Aus Ratibor
wird gemeldet: Jn der Nacht zum Sonntag
ſchoſſen die zur Zeit beſchäftigungsloſen
Arbeiter Jeſch und Adamietz aus Oſtrog,
welche wegen Ruheſtörung vor einem Gaſt-
hauſe von mehreren Nachtwächtern verhaftet
werden ſollten, auf letztere, tödteten den
Nachtwächter Seemann und ergriffen dann
auf einem Kahne, den ſie dem Eigenthümer
unter Bedrohung des Lebens abgenommen
hatten, die Flucht. Es gelang, Jeſch in
Breßnitz feſtzunehmen; Adamietz tödtete ſich
durch einen Schuß in den Mund.

Poſen, 20. Auguſt. Jn Schroda ſtarben
infolge Genuſſes giftiger Pilze fünf Perſonen.

Victoria, (Britiſch Kolumbia,) 19. Aug.
Der Alaska-Dampfer „Jslander“ der Kang-
diſchen Pacifie- Geſellſchaft ſtieß in der Nähe
von Juneau (Alaska) mit einem Eisberge
zuſammen. Der Dampfer ſank; 64 Perſonen,
darunter der Kapitän, ertranken, 107 wurden
gerettet und in der letzten Nacht hierher
gebracht.
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a Mitinhaber des Ueckendorfer Emaillierwerkes
Beſchäftigung ca. 180 Perſonen

bin ich in der Lage
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S nan hervorragend billigen Preiſen

anzubieten und erwähne, daß ich darin hauptſächlich nur
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alſo aus

Boden führe, für welche ich

weitgehendſte Garantie inbezug auf

bei ſachgemäßer Behandlung leiſte.
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Haltbarkeit

3 4 5 7
Wir erwähnen u. a.

eimem Stück keine Waare mit angesetztem

(2103
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68 85 98 115 1I28 140 Pfg.

L ftelbleche anp 2. 15 v.

r ne

Braut-Seiclenstoffe
G in enormer Muster-Auswuhl.
n solideste Labrikate.

Reine Seide Meter schon von 1 Ak. an.
Verlangen Sie Musterkollektion.Paul Eppers, Seidenhaus Halle a. S.

Gr. Ulrichstrasse 13--15.

CNur erstklassige s

(588

es r
Donnerſtag, d. 22. Aug. cer.,

Nachm. 3 Uhr,
findet auf meinem Zimmerplatze an
der Friedrichſtraße eine (2124

Holzauktion
ſtatt. Gust. Graul sen.

Das beſte u. ſicher wirkendſte Mittel
zur Vertilgung v. Hamſtern u. Feld
münſen ſind die ſeit langen Jahren
wöheten Phosphorpillen,

Phosphorbrei
u. Schwefelkohlenſtoff

aus der Stadt-Apotheke.
Merſeburg, Burgſtr. 18. (1540
W. Schneider. Apotheker.

Magche mit

Wasch-Lunng
Anevervauf

von
G fFahrrädern,

nur erſtklaſſige Fabrikate von
Markt 125 an ber (1996
Otto Bretschneider.

Junge Hühner,
halbgewachſen, geſund und
kräftig ſind in großer

Auswahl angekommen im Gaſthof
zum goldenen Hahn.
2128) August Pfeil.

Unterzenge.
Große Auswahl in

Herren n. Damen Hemden,
Jachen und Hoſen

J empfiehlt ſehr preiswerth

Günther,
Markt 17. (2053

Spezialität: Hettfedern u.
fertige Betten.

rerK 500 Schock Strohſeile hat noch
abzugeben Rittgt. Burgliebenau.

Feſn möbſirtes Zimmer
mit oder ohne Schlafkabin., nächſte
Nähe d. Schloßgartens, ſof. od. ſpät. z.
vermiethen. Näh. i. d. Exp. d. Bl.

t S
Empfehle einen großen Poſten

zurückgesetzte Herren-dtoſts
(deutſch und engliſch)

und zur
Maaß zu ganz beſonders

Klbert 9rechster Naelef.
zum meterweiſen Bezug

h

9 Jnh.: Albert Henze, Halle a. S

Anfertigung nach
billigen Preiſen.
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Stider Nu
D. DRESDEN:

Tivon Theater

Mittwoch:
Zwiſchen zwei Herzen.

Donnerſtag
Benefiz für Paul Schulz.
Der Bibliothekar.

Reichskrone.
Donnerſtag, d. 22. Auguſt er.

Abends 8 Uhr
4. Sommer-Abonnements-

Concert
der hieſigen Stadtkapelle.
Billets im Vorverkauf à 30 Pfg.
bei Herrn Kaufm. PFrahnert, kleine
Ritterſtr.; Cigarrenhdlg. Dietzold,
Dom 1 und Kaufmann Uennicke,
Bahnhofſtraße. (2125
eeh3naqnh-]-—[|]|]

Vertreter seit dem Jahre 1872:
H. MBanaau“, Merseburg, Markt 3.

Aeltestes Fahrrad-
1823)

und Nähmaschinen- Lager
Gut eingerichtete Reparatur-Werkstatt.

am Platze.

Priv.-Beamter mit 1 Kind
ſucht zum 1. Septbr.

Wohnung
in beſſerem Hauſe, 2 Stuben, 1 od.
2 Kammern, Küche und Vorſaal.
Genaue Offerten mit Preis unter
K. H. Poſtamt Kl.-Zſchachwitz
bei Dresden. (2113

Für 1. Okt. wird ein ordentliches

Vääcichhen
geſucht für Haus und Küchenarbeit.
Neumarkt, Buntpapierfabrik.

Weh Stelle ſucht, verlange unſer
„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4W. Hirſch Verlag, Mannheim.

„Lösches all
Blankenburg (Thüringen).
Durch Neubau bedeutend ver-

größert, 110 Betten, geſchütz. Veranda,
300 Perſonen faſſend. Elektr. Licht,
Bäder. Vereine, Schulen Ermäßiqung.

Te la Hugo Lösche.
Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Casinmo.
Donnerſtag, den 22. Auguſt:

großes Extra
Militär- Concert
ausgeführt vom Troumpeter-
Corps des Feld Artillerie

Regts. Rr. 75
unter Leitung d. Kgl. Muſik

Dir. Herrn F. Stadle.
Entree 40 Pfg. Anf. 3 Uhr.

Bei ungünſtiger Witterung findet
das Concert im Saale ſtatt. (2127

Rebhühner
empfiehlt von Freitag Mittag ab

Marie Grunow,
2126) Sand 14.

gang
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